
BD 1826 – 24.2.1941 

Geistige Erklärung der Eruptionen .... Dienen im Licht .... 

Um das Geistige seine Verbannung fühlbar werden zu lassen, muß ihm sowohl der eigene 

Zwangszustand als auch die Freiheit des Willens erkenntlich gemacht werden. Es muß das eine als 

Qual empfinden und das andere als erstrebenswert betrachten, dann erst wird es das Seinige dazu 

tun, aus dem ersteren Zustand frei zu werden, um zur Freiheit des Willens zu gelangen. Also müssen 

die Wesen des Lichtes letzteres ausstrahlen auf Schöpfungswerke, dessen Geistiges noch in völliger 

Dunkelheit schmachtet. Dieses muß den Lichtstrahl angenehm empfinden und ihn nun gleichfort 

begehren. Es muß also zur Höhe verlangen, wo Licht in aller Fülle ist. Es ist jedoch jede Lichtstrahlung 

die Folge einer dienenden Tätigkeit, also das Dienen in irgendeiner Form geht voraus, ehe eine 

regelrechte Lichtstrahlung erfolgen kann. 

Es ist zwar eine jede Außenform der Lichtstrahlung ausgesetzt, doch ganz verhärtetes Geistiges 

wendet sich von dieser ab und braucht unendlich lange Zeit, ehe es sich dem Licht öffnet, d.h. dieses 

auf sich wirken läßt. Dann aber bricht das Verlangen danach mit elementarer Gewalt durch. Dann 

drängt alles zur Oberfläche, was vordem in der Tiefe war, und strebt nach dem Licht, und dann wird 

alles verlangende Geistige durch Eruptionen aus seiner langen Gefangenschaft befreit und geht in 

veränderter Außenform seinen Entwicklungsgang weiter. 

Und vor einer so gewaltigen Eruption steht nun auch die Erde, deren gefesselte geistige Wesenheiten 

nach Befreiung verlangen, nach Licht und dienender Tätigkeit. Und es drängt gerade dann das in der 

Tiefe und Lichtlosigkeit schmachtende Geistige zur Höhe, wenn das Geistige auf der Erde die ihm 

zugehende Lichtfülle nicht nützt und diese gewissermaßen unbeachtet bleibt. Dann sucht sich das 

unentwickelte Geistige diese Lichtfülle anzueignen, und es strebt mit elementarer Gewalt danach, 

was durch Naturkatastrophen zum Ausdruck kommt und grundlegende Änderungen schafft in bezug 

auf geistige Strömungen. 

Denn das zur Erdoberfläche gelangende Geistige nimmt nun in starkem Maß eine jede geistige 

Strömung wahr und entzieht daher geistige Kraft den schon höherentwickelten Wesen, die selbige 

nicht achten und sie ungenützt lassen, was oft das leibliche Ende dieser Wesen auf Erden bedeutet 

.... Das unentwickelte Geistige nimmt sich geistige Kraft, indem es nun seine Außenform erheblich 

verändert, d.h. dem Licht einen Zugang bereitet hat. Und nun kann dieses Geistige seinen 

Entwicklungsgang auf Erden zurücklegen, also ungehindert dem Licht zustreben, es muß nur die ihm 

zu Gebote stehende Kraft nützen durch dienende Tätigkeit. 

Ist aber das Verlangen nach Licht erst einmal in dem Geistigen erwacht, dann sträubt es sich auch 

nicht mehr, in irgendeiner Weise zu dienen, denn es empfindet diese Tätigkeit als Mittel zum 

vermehrten Lichtempfang und spürt gleichzeitig die dadurch gelockerte Fessel seiner Außenform, 

und obgleich der Entwicklungsgang nun einem Mußgesetz entspricht, ist das Wesen doch auch selbst 

bereit, diesen zu gehen, sein eigener Wille ist, obgleich unfrei, übereinstimmend mit dem göttlichen 

Willen .... Amen 

 

BD 2389 – 29.u.30.06.1942 

Erdenwandel im Mußgesetz und freien Willen .... Verantwortung .... 

Durch Jahrhunderttausende hindurch hat das Wesen einen Zwang ertragen müssen, und es war 

dieser Zustand überaus leidvoll, weil das Wesen urgeschaffen war in Freiheit und nun der Freiheit 

gänzlich beraubt war. Der Gang durch das Erdenleben war also ständig einem Mußgesetz 



unterworfen, oder auch .... der Wille Gottes war bestimmend sowohl für die Art der Außenform als 

auch die Tätigkeit des Wesenhaften, das den Gang auf Erden zurücklegte. Und diesen endlos langen 

Erdengang beschließt eine kurze Zeit der Freiheit, eine Zeit, wo das Wesen den Zwang nicht so spürt, 

wo es gewissermaßen als freies, selbständiges Einzelwesen auch seinen Willen gebrauchen kann 

nach eigenem Gutdünken. 

Diese Zeit braucht in keiner Weise qualvoll zu sein, so das Wesen den Willen recht nützet, d.h. in 

einer Weise, die dem Ziel und Zweck seines Erdenlebens entspricht, also die Höherentwicklung 

begünstigt. Dann wird das Wesen weder zu leiden brauchen noch seine Außenhülle als Zwang 

empfinden und in kurzer Zeit auch dieser noch ledig werden und endgültig frei sein. Ist aber der 

Erdenwandel leidvoll, dann ist der Wille des Wesens selbst die Ursache. Er geht einen falschen Weg 

und muß durch Leid zurechtgewiesen werden. 

Immerhin bleibt die Willensfreiheit ihm belassen bis zum Ende dieses Erdenganges im Fleisch. Ob es 

aber nach Beendigung des Leibeslebens seine endgültige Freiheit erhält, das hängt allein von seinem 

Erdenwandel ab. Es kann frei sein von jeglicher Fessel; sowohl körperlich als auch geistig kann jede 

Hülle von ihm abfallen und das Wesen sich also in vollster Freiheit befinden .... Es kann aber auch 

noch Fesseln hinübernehmen in das geistige Reich insofern, als jedes irdische oder materielle 

Verlangen eine Fessel für das Wesen bedeutet; dann kann es unter Umständen wieder endlose 

Zeiten den Druck solcher Fesseln zu ertragen haben, je nach seinem Willen, sich von diesem 

Verlangen frei zu machen. 

Es spürt das Wesen zwar keine körperliche Fessel mehr, desto qualvoller aber sind die Fesseln des 

Geistes, denn sie bedrücken das Wesen außerordentlich. Denn da der Urzustand des Wesenhaften 

Freiheit und Macht war, unterlag es keinem Zwang, während es nun noch nicht frei bestimmen und 

handeln kann, was dem Wesen nach dem Erdenleben, das ihm freien Willen gebracht hatte, wohl 

bewußt wird im Jenseits. Und daher leidet es unter dem unfreien Zustand, wenn auch in anderer 

Weise als in den Stadien vor der Verkörperung als Mensch, wo es in einem gewissen Mußzustand auf 

Erden wandelte. Denn in diesem Zustand war dem Wesenhaften jede Tätigkeit und Form 

vorgeschrieben, und es konnte sich nicht widersetzen, nun aber scheidet der Mußzustand aus, es 

wird nicht gezwungen zu irgendwelcher Tätigkeit, sondern eher gehindert durch den Mangel an 

Kraft. 

Und diese Kraftlosigkeit empfindet das einst frei Geschaffene besonders qualvoll. Die geistige Freiheit 

strebt das Wesen daher unverzüglich an, sowie es zur Erkenntnis kommt, daß sein Urzustand ein 

Zustand der Freiheit und der Kraft war. Dieses Erkennen ist aber erst die Folge seines recht genützten 

Willens. Es strebt wohl das Wesenhafte im gebundenen Zustand stets das Freiwerden aus der 

derzeitigen Form an, weil es diese als Qual empfindet, es weiß aber nichts um seine uranfängliche 

Beschaffenheit und um seine Bestimmung. Im Zustand des freien Willens ist der Zwang durch seine 

Außenform weniger drückend, aber ihm ist die Möglichkeit des Erkennens gegeben, und es hängt 

nun von seinem Willen ab, zur vollen Erkenntnis zu gelangen, die dann auch Gewähr ist für die 

endgültige Freiwerdung aus der Form. 

Es ist diese letzte Erdenlebensprobe nur von kurzer Dauer, genügt aber vollständig, um das Wesen 

zur Erkenntnis kommen zu lassen, wenn dieses keinen Widerstand entgegensetzt. Aber es ist diese 

kurze Erdenzeit auch außerordentlich verantwortungsvoll, denn sie entscheidet über Leben und Tod 

in der Ewigkeit .... d.h. über Freiheit oder Gebundenheit .... über Kraft und Macht oder ohnmächtige 

Leblosigkeit .... Denn letztere ist das Los dessen, das seinen freien Willen auf Erden nicht tätig 

werden ließ dem Willen Gottes entsprechend. Ewigkeiten hindurch mußte es nach Seinem Willen 

durch die Schöpfung wandeln zum Zwecke seiner Höherentwicklung, und die kurze Zeit (in der 



kurzen Zeit = d. Hg.) der Willensfreiheit muß es nun aus eigenem Antrieb diese anstreben und 

fortsetzen .... 

Versagt das Wesen, dann ist sein Wille noch Gott abgewandt und es kann demnach nicht in der Nähe 

Gottes weilen, also nicht die Kraft und das Licht von Gott in Empfang nehmen, folglich ist sein 

Zustand ein kraft- und lichtloser, der das einst frei und vollkommen geschaffene Geistige unsagbar 

bedrückt. Während das Wesenhafte, das seinen Urzustand durch ständig Gott zugewandten Willen 

wieder erreicht hat, in geistiger Freiheit und unbegrenzter Macht und Kraftfülle wirken kann zur 

eigenen Beglückung. Und die Entscheidung darüber ist dem Menschen auf Erden in die Hände gelegt, 

sein Erdenwandel und sein Wille ist bestimmend, welches Los der Seele, dem Wesenhaften aus Gott, 

dereinst beschieden ist .... Amen 

 

BD 2513 – 16.10.1942 

Menschen der Vorzeit .... Verantwortung .... 

In endlos langen Perioden hat sich die Erde so entwickelt, daß sie unzähligen Lebewesen Aufenthalt 

sein kann und sie also dadurch ihrer eigentlichen Aufgabe entspricht, Bildungsstation des Geistes zu 

sein .... In dieser Zeit der Entwicklung waren die Lebewesen noch anders geartet, sie waren gleichsam 

der sich in der Entwicklung befindlichen Erde angepaßt, soweit überhaupt ein Lebewesen 

Lebensmöglichkeit hatte. Die Stadien der Entwicklung waren sehr zahlreich, und erst in einem 

gewissen Zustand konnte die Erde Lebewesen auf ihrer Oberfläche bergen. Je weiter sie aber in ihrer 

Entwicklung fortschritt, desto zahlreicher wurden jene, und so ging die Entwicklung aufwärts sowohl 

in der äußeren Form der Erde als auch bei den Lebewesen, die der Erde zum Zwecke der 

Höherentwicklung zugewiesen wurden. 

Es ist eine undenklich lange Zeit vonnöten gewesen, doch dieser Entwicklungsgang mußte sein, weil 

das Geistige in, auf und über der Erde sich erst bewähren mußte in der Gebundenheit, die ein 

jegliches Schöpfungswerk für das Geistige bedeutete. In dieser Zeit der Entwicklung hat das Geistige 

die Probe bestanden, es konnte sich langsam zum Lebewesen entwickeln. Es waren die 

Lebensbedingungen bedeutend schwerer, doch es behauptete sich und entwickelte sich langsam zu 

einer Art Mensch, der aber ganz unterschiedlich war von dem Menschen der Jetztzeit. 

Es war noch ein gerichtetes Wesen, d.h., es handelte nach seinem Instinkt, es wurde gewissermaßen 

noch geleitet, ohne daß ihm der freie Wille und der Verstand eigen war. Es war ein Wesen, das wohl 

der Außenform nach dem Menschen ähnlich war, sich aber sonst auf der Stufe der Tierwelt befand, 

das sich dem göttlichen Naturgesetz entsprechend bewegte und also alles instinktiv tat, ohne sich 

seines Handelns bewußt zu sein. Dieses Wesen brauchte sich noch nicht zu verantworten, es lebte 

sein Leben noch nach dem Mußgesetz, getrieben von den es beherrschenden Intelligenzen, die 

wieder dem göttlichen Willen entsprechend sich in jenen Wesen äußerten. 

Diese Lebewesen nun entsprachen noch der primitiven Gestaltung der Erdoberfläche, trugen aber 

gewissermaßen zur weiteren Entwicklung der Erde bei, indem sie sich vermehrten und durch ihre 

unbewußte Tätigkeit die Umgestaltung der Erdoberfläche beschleunigten, so daß diese immer 

geeigneter wurde, auch fortschrittlich entwickelte Lebewesen zu bergen, bis dann die ersten 

Menschen, ausgestattet mit freiem Willen und Verstand, diese Erde zum Aufenthalt zugewiesen 

bekamen, sie sich alles auf Erden zunutze machen konnten und, unterwiesen von Gott Selbst, ein 

bewußtes Leben führten oder führen sollten, was eigentlicher Sinn und Zweck ihrer Verkörperung 

auf Erden war. 



Nun aber mußte sich auch der Mensch als solcher verantworten vor Gott für sein Handeln und 

Denken. Er hatte einen bestimmten Reifegrad erreicht, wo er fähig war, ein Leben nach dem Willen 

Gottes zu leben, und entsprechend dieser Fähigkeit war er nun auch verantwortlich dafür, wie er sein 

Leben nützte, da es ihm völlig freistand, alle seine Gaben zu verwerten, ihm aber auch die Folgen 

seines Lebens in dieser Verkörperung auf Erden vorgestellt wurden und er nun also seinen freien 

Willen gebrauchen kann .... Amen 

 

BD 2910 – 5.10.1943 

Umgestaltung der Materie .... Auflösen .... Entwicklungsgang .... 

Die Wandlung der Materie erfordert oft endlos lange Zeit, denn erst, wenn sie sich auflöst, gibt sie 

das Geistige frei, das in ihr gebannt ist. Der menschliche Wille kann ein Auflösen der Materie 

beschleunigen, jedoch steht ihm nur ein kleiner Teil davon zur Verfügung, und zwar ist dies die Hülle 

des Geistigen, das nicht in hartnäckigem Widerstand gegen Gott steht. Gott weiß um den Widerstand 

sowohl als auch um dessen Aufgeben seit Ewigkeit und hat dem Geistigen auch den Aufenthalt 

angewiesen, wo ihm Erlösung wird entsprechend seinem Willen. Und dies erklärt wieder die 

verschiedene Beschaffenheit der Erdoberfläche und ihrer Vegetation, die Zeitdauer mancher 

Schöpfungen, die öfteren Eruptionen in bestimmten Landteilen, die Ausnützungsmöglichkeiten von 

Erdschätzen und die verschiedene Gestaltungskraft und Fähigkeit der Menschen. Es muß dem 

Geistigen, das gewillt ist, seinen Widerstand aufzugeben und zu dienen, immer im gleichen 

Verhältnis Möglichkeit gegeben werden, in einer Materie zu weilen, die einen dienenden Zweck 

erfüllt. 

Es muß ferner auch der Wille der Menschen rege werden, zweckmäßige Gegenstände aus der harten 

Materie herzustellen. Also müssen die Menschen solche Gegenstände benötigen und entsprechend 

wieder in Verhältnissen leben, wo sie erforderlich sind. Es muß ein ständiger Ausgleich sein von 

Kräften, die tätig werden wollen, und Bedürfnissen .... Es muß also die Materie benötigt werden zu 

Schöpfungen dienender, d.h. zweckerfüllender Art. Nur dann ist eine immerwährende Wandlung der 

Außenform des Geistigen möglich. 

Maßlos viel Geistiges aber ist in Schöpfungen gebannt in der festesten Form sowohl als auch in der 

schon reiferen Pflanzenwelt .... die undenklich lange Zeiten unverändert bleibt, d.h. nur in sich 

minimale Veränderungen durchmacht, die keinen dienenden Zweck erfüllt, der den Menschen 

erkennbar ist, jedoch für andere Schöpfungswerke und deren Entwicklung nicht ohne Bedeutung ist. 

Diese Materie birgt das widersetzlichste Geistige und ist in Erkenntnis der Hartnäckigkeit seit 

Ewigkeit zur Hülle dessen bestimmt worden. Es macht wohl auch den Entwicklungsgang durch, nur in 

verlangsamter Form. Menschenhände tragen zur Umgestaltung solcher Materie wenig bei, und sie 

wird zumeist nur verändert durch göttlichen Eingriff, durch Naturgewalten, Stürme, Hitze und Regen 

und Eruptionen, die ein Auflösen oder Verändern der Außenformen zustande bringen in langen 

Zeiträumen. 

Und darum müssen immer wieder Erdumwälzungen stattfinden, es muß die Erde in ihrer Außenform 

sowohl umgestaltet werden als auch dem Geistigen im Inneren der Erde von Zeit zu Zeit die 

Möglichkeit gegeben werden, an die Erdoberfläche zu kommen, um dort seinen Entwicklungsgang 

beginnen zu können. Und darum kann niemals die Erde unverändert bestehenbleiben, denn sie ist 

Materie, deren Endziel Auflösung ist, was zwar Ewigkeiten dauert, jedoch in gewissen Zeiträumen 

immer wieder vor sich geht als eine zwingende Notwendigkeit für das in der festen Form gebundene 

Geistige, das einmal frei werden muß, um sich zur Höhe entwickeln zu können .... 



Und nun beginnt für das Geistige der Erdenlebensweg durch unzählige Außenformen, deren eine 

jede es überwinden muß durch dienende Tätigkeit bis zum Auflösen dieser Form. Und ob auch 

Tausende von Jahren darüber vergehen, so nimmt doch der Entwicklungsprozeß auf Erden einmal 

sein Ende, weil nichts auf Erden von Bestand ist, weil alles sich verändern muß und teils durch 

menschlichen, teils durch göttlichen Willen eine Veränderung erfährt. Es müssen zwar gewisse 

Gesetze walten, d.h., es darf nicht widerrechtlich etwas zerstört werden, wie auch nicht die durch 

Menschenhand entstandenen Schöpfungen dem Nächsten zum Schaden gereichen dürfen, 

ansonsten das Geistige in der Materie gezwungen wird zur Lieblosigkeit und sich diese an den 

Menschen selbst auswirkt, die es zu einer solchen Tätigkeit veranlaßt haben. 

Der Wille zum Dienen ist der Anfang zum Aufstieg, und es muß das Geistige diesen Willen immer und 

immer wieder bezeugen dadurch, daß es in jeder Form bereitwillig seine Erdenaufgabe erfüllt, der es 

zwar im Mußgesetz nachkommt, jedoch durch seine Bereitwilligkeit zum Dienen die Zeit des 

Aufenthaltes in der jeweiligen Form bedeutend verkürzt und desto schneller diese nun wechseln 

kann. 

Der Entwicklungsgang des Geistigen ist daher eine endlose Kette von Verformungen der 

verschiedensten Art, und die Willigkeit des Geistigen darin bestimmt die Zeitdauer einer jeden 

einzelnen Form. Und darum muß die Gesamtschöpfung sich in sich verändern, es kann nichts so 

bleiben, wie es ist, sondern es muß ständig neue Formen annehmen. Und eine jede Form muß einen 

dienenden Zweck erfüllen, ansonsten das Geistige darin nicht reifen kann bis zur letzten Außenform, 

zum Menschen, der dann die letzte Erdenlebensprobe im freien Willen ablegen muß, um jeder 

Außenform nun ledig zu werden und als freies Wesen eingehen zu können in das geistige Reich .... 

Amen 

 

BD 3378 – 25.12.1944 

Lebewesen .... Tätigkeit .... Mußzustand .... Freier Wille Dienen in Liebe .... 

Der Wille zum Leben beseelt alle Wesen, d.h., alles Wesenhafte strebt danach, tätig zu sein, weil es 

uranfänglich kraftvoll war und seine Kraft unbeschränkt gebrauchen konnte. Und darum ist der 

Zustand der Untätigkeit für das Wesenhafte qualvoll, weil er der eigentlichen Beschaffenheit und 

Bestimmung des Wesenhaften gänzlich widerspricht. Darum wird es ständig gewissermaßen zur 

Tätigkeit gedrängt, jedoch im gebundenen Zustand, besonders in der festen Materie, daran 

gehindert, und dies bereitet dem Wesenhaften große Qual. Die Kraftlosigkeit ist sonach das erste, 

was behoben werden muß, um den Zustand des Wesenhaften erträglich zu machen, und die 

geringste Kraftzufuhr läßt es emsig tätig werden und verrät Leben .... d.h., jedes Lebewesen, von der 

kleinsten Pflanze bis zum höchstentwickelten Schöpfungswerk, dem Menschen, ist Kraftempfänger 

und in verschiedenen Graden fähig, eine Tätigkeit auszuführen, und also ist Leben in ihnen. 

Die Tätigkeit eines jeden Lebewesens, außer dem Menschen, ist von Gott bestimmt, und es kommen 

die Lebewesen ihrer Bestimmung nach in einem gewissen Mußgesetz, d.h., sie ordnen sich dem 

göttlichen Naturgesetz unter, laut welchem einem jeden Schöpfungswerk eine Bestimmung 

zugewiesen ist, die es erfüllen muß. Der Drang zum Leben aber ist so stark in dem Wesenhaften, daß 

es sich nicht diesem Gesetz widersetzt, sondern seine Bestimmung erfüllt, weil es dadurch zu immer 

regerer Tätigkeit zugelassen wird. Und darum weiset alles in der Schöpfung eine emsige Tätigkeit auf, 

alles beweiset Leben, bis auf die harte Materie, die scheinbar tot ist, jedoch auch in sich ein Leben 

einschließt, das so unmerklich für das menschliche Auge in Erscheinung tritt, daß es kaum beachtet 

wird und daher die harte Materie als leblos gilt, ohne es zu sein. 



Doch je weiter das Wesenhafte entwickelt ist, desto erkennbarer ist auch seine Tätigkeit, sein Leben, 

für den Menschen, dem nun auch dieses Leben in jeglichem Schöpfungswerk Anlaß sein soll zum 

Nachdenken, welchen Zweck die gesamte Schöpfung erfüllt .... Denn der Mensch als solcher ist fähig, 

darüber nachzudenken, während allen anderen Lebewesen diese Fähigkeit noch mangelt. Der 

Mensch aber ist in erhöhtem Maße fähig, tätig zu sein, und zwar aus freiem Willen. Ihm strebt 

unentwegt Lebenskraft zu, die er zu ständiger Tätigkeit nützen kann, und also ist er dem Zustand des 

urgeschaffenen Wesens schon erheblich nähergekommen und er kann das letzte Stadium nun 

auswerten, um völlige Freiheit und ungemessene Kraft zu erlangen, um wieder schaffend und 

gestaltend tätig sein zu können, wie es uranfänglich seine Bestimmung war. 

Doch es muß die Tätigkeit, die der Mensch auf Erden ausführt, ein Dienen in Liebe sein .... Dies allein 

ist bestimmend, ob das Wesen zum wahren Leben gelangt. Er kann die Fähigkeit, tätig zu sein, auch 

mißbrauchen im Erdenleben, indem er schaffend und gestaltend tätig ist in Lieblosigkeit, indem er 

zum Schaden des Mitmenschen seine Lebenskraft nützet, denn er hat freien Willen, er ist nicht mehr 

im Mußzustand, gezwungen zu einer bestimmten Tätigkeit, sondern er kann sich diese frei wählen, 

muß sich aber auch dafür verantworten und die Folgen auf sich nehmen. 

Es wird ein Mensch, der seine Kraft mißbrauchet, sie dennoch nicht hergeben mögen, er wird sein 

irdisches Leben nicht beenden wollen; er fühlt, daß ihm nachher jegliche Kraft entzogen wird, und 

fürchtet sich daher vor dem Tode, vor dem Beenden seines Kraftzustandes, während der Mensch, 

der in dienender Liebe tätig ist, ebenso davon überzeugt ist, daß ihm erhöhte Kraft im jenseitigen 

Leben zur Verfügung steht, so daß er das irdische Leben gern aufgibt, um des ewigen Lebens willen. 

Der Zustand der Kraftfülle bedeutet immer Leben, Kraftlosigkeit aber stets Tod .... Das Wesenhafte 

fürchtet den Tod und begehret das Leben .... Doch ein Leben ohne Gott gibt es nicht, und Gott ist die 

Liebe .... Also muß das Wesen in der Liebe stehen, um leben zu können. Lässet es aber die Liebe 

außer acht, so ist Tod, also Kraftlosigkeit, sein Los .... Amen 

 

BD 3538 – 5.u.6.9.1945 

Tote Materie .... Tätigkeit .... Leben .... 

Unmerklich ist die Veränderung, die an der scheinbar toten Materie vor sich geht, und darum kann 

der Mensch kein Leben darin feststellen. Doch in langen Zeiträumen nimmt auch diese Materie eine 

andere Form an, weil jede Tätigkeit, auch die minimalste, eine Neugestaltung oder Umformung der 

Materie zuwege bringt und Tätigkeit Leben ist. Es ist der Umformungsprozeß, wenn er nicht durch 

Menschenhand ausgeführt wird, oft von sehr langer Dauer bei Schöpfungswerken, auf die der 

menschliche Wille wenig Einfluß hat, also bei Naturschöpfungen, denn er wird dem göttlichen Willen 

gemäß sich vollziehen. 

Gott weiß um den Widerstand des in der Materie gebundenen Geistigen, und je nach dessen Willen 

zur Tätigkeit verringert sich die starre Leblosigkeit; die Tätigkeit setzt ein nach dem Willen Gottes, 

und die Materie wandelt sich, wenn auch in kaum merklicher Weise. Und es gibt nichts in der 

irdischen Schöpfung, was diese langsame Umwandlung nicht aufzuweisen hätte, wenngleich das 

menschliche Auge es nicht ersieht, weil sie überaus langsam vor sich geht. Doch alles in der 

Schöpfung auf Erden befindet sich in langsamer Aufwärtsentwicklung, dem Mußgesetz unterworfen 

.... Folglich verharrt auch nichts in der gleichen Form, sondern es verändert sich, teils langsam, teils 

schnell, je nach dem Widerstand, den das Geistige in den Schöpfungswerken Gott entgegensetzt. 

Und also gibt es auf Erden nichts Totes, d.h. in sich Lebloses, sondern alles birgt Leben, denn das 

Geistige auch in der härtesten Materie hat den Drang nach Tätigkeit, und es liegt nur an seinem 



Willen, ob es diese Tätigkeit ausführen kann, im Gegensatz zu dem Zustand des Todes im Jenseits, wo 

dem Geistigen jegliche Kraft fehlt zur Tätigkeit, wo es völlig untätig verharrt, aber dennoch im 

Bewußtsein seiner Existenz ist. Darum ist der Zustand des gebundenen Willens in der Materie dem 

Zustand des Todes im Jenseits noch vorzuziehen, weil er einmal sich verbessert, wenn auch nach 

endlos langer Zeit, weil das Geistige in der Materie den Drang hat nach Freiheit und den Willen nur in 

rechter Richtung zu lenken braucht, wohingegen der Wille des Wesens im Jenseits völlig geschwächt 

ist und es ihn darum nicht mehr nützet .... 

Es verharrt völlig willenlos im toten Zustand und versinkt immer mehr in die Tiefe, bis es als erkaltete 

Masse genützet wird, als Hülle des Geistigen, als selbst Materie, die nun von dem Willen des sich in 

ihr bergenden Geistigen abhängig ist, wie lange die Materie unverändert besteht. Denn es muß ein 

Unterschied gemacht werden zwischen dem Geistigen, das gebunden ist in der Materie, und der 

Materie selbst, die gleichfalls Geistiges ist, doch um vieles Gott-widersetzlicher .... 

Die harte Materie an sich könnte daher tot genannt werden, doch das in ihr sich bergende Geistige 

gibt ihr Leben, so daß auch für sie einmal der Prozeß der Auflösung beginnt und somit auch der 

Anfang der Aufwärtsentwicklung in einer neuen Erlösungsepoche. Das Geistige in der Materie kann 

aus ihr entfliehen, sowie sie zerstört wird, und in einer neuen Form, die weniger hart ist, seine 

Entwicklung fortsetzen, doch die Materie selbst ist noch nicht aufgelöst und wird wieder von 

Geistigem in entsprechendem Widerstandswillen belebt, so daß die Materie oft endlose Zeiten 

solchem Geistigen Aufenthalt gewährt, ehe sie selbst sich auflösen kann. 

Der Zustand des Todes ist so qualvoll, daß er die tiefste Hölle bedeutet, und die Kräfte der Unterwelt 

sind erst zufrieden, so sie die Seele in diesen Zustand gebracht haben, weil er äußerste Gottferne 

bedeutet, also Entziehung jeglicher Kraft aus Gott. Gott aber erbarmet Sich auch dieses Geistigen 

und gibt ihm die Möglichkeit, sich wieder zu erlösen aus dem toten Zustand. Doch Ewigkeiten 

vergehen, bevor dieser Erlösungsprozeß einsetzt, der wieder unendliche Zeiten erfordert, ehe er 

beendet ist .... Amen 

 

BD 5125 – 5.u.6.5.1951 

Entwicklungsgang .... Mußgesetz .... Stadium freien Willens .... 

Nichts ist ohne Zweck und Ziel .... Alles, was ist, ist von Gott geschaffen und zum Erfüllen eines 

Zweckes ins Leben gerufen worden. Es hat sonach auch alles seine Bestimmung, es muß in 

irgendeiner Weise dienen, um seinen Zweck zu erfüllen. Selbst das kleinste Schöpfungswerk, das 

kleinste Lebewesen, hat seine Aufgabe, der es nachkommen muß und gewissermaßen dazu 

gezwungen wird, weil alles Geschaffene unter einem Naturgesetz steht, also nicht gesetzwidrig 

handeln kann. 

Dennoch bleibt auch das im Mußgesetz Vollbrachte gewissermaßen ein Dienen, denn es gereicht 

immer einem anderen Schöpfungswerk zum Vorteil, es ist nötig zum Erstehen und Erhalten dessen. 

Und so gibt es nichts im gesamten Universum, was ohne Bestimmung wäre, also zwecklos erschaffen 

wäre. Letzter Zweck und Bestimmung aber ist die Freiwerdung des Geistigen, wozu also das gesamte 

Schöpfungswerk beiträgt nach göttlich weisem Plan von Ewigkeit. Nur zum Zweck der Erlösung des 

Geistigen erstand die gesamte Schöpfung, und jedes einzelne Schöpfungswerk kommt im Mußgesetz 

dieser Bestimmung nach. 

Anders aber verhält es sich mit dem Menschen, der wohl gleichfalls ein Schöpfungswerk Gottes ist, 

jedoch nicht dem Mußgesetz unterliegt in seinem Denken, Wollen und Handeln. Der äußere Mensch 

zwar, die körperliche Form, steht noch unter dem Mußgesetz, weil diese noch aus dem Geistigen 



gebildet ist, das noch im Anfang seiner Entwicklung steht. Seine Seele aber hat eine gewisse Freiheit, 

sie kann sich nach eigenem Willen entwickeln, ist also von Gott aus nicht jenem Gesetz unterworfen. 

Dennoch ist auch ihre Entwicklung, ihre Erlösung aus der Fessel irdischer Materie abhängig von ihrem 

Willen, sich dienend zu betätigen .... also wieder ist ein Dienen der eigentliche Zweck ihres 

Erdendaseins. Und da sie nicht gezwungen wird zu dienender Tätigkeit, muß in ihr die Liebe sich 

entwickeln, die der sicherste Antrieb zu dienender Tätigkeit ist. 

Was in endlos langer Zeit im Mußgesetz vor sich ging und erreicht wurde, soll nun als Mensch seine 

Krönung erfahren, jedoch im freien Willen. Es soll der Mensch dienen in Liebe, um dadurch restlos 

frei zu werden aus dem gebundenen Zustand, den das Geistige als Fessel empfindet und als 

Einschränkung seiner ureigentlichen Kraft- und Lichtfülle .... Es kann die Seele des Menschen dieses 

Ziel erreichen auf Erden, wenn sie dazu den ernsten Willen hat, jedoch sie muß es nicht erreichen, 

weil Gott ihr die Freiheit des Willens gegeben hat, auf daß sie sich frei entscheide für Ihn oder Seinen 

Gegner, der sie unfrei gemacht hat und dem sie daher sich entwinden muß. Dienende Liebe ist der 

Schlüssel zur Freiwerdung aus endlos langer Kerkerhaft .... 

(6.5.1951) Was das Wesenhafte nach Gottes Willen tun mußte in dem langen Gang durch die 

gesamte Schöpfung, das soll es nun im letzten Stadium im freien Willen tun .... es soll aus Liebe 

dienen .... Dadurch stellt es seine göttliche Herkunft unter Beweis, denn die Liebe prägt das göttliche 

Wesen, und es gestaltet sich wieder zu dem, was es war von Anbeginn, es nimmt wieder an, was es 

im freien Willen aufgegeben hatte aus Überheblichkeit. Sowie der Mensch in Liebe dienet, ist sein 

Vergehen gegen Gott aufgehoben, er ist aus dem Zustand der Sünde herausgetreten und hat wieder 

zu Gott zurückgefunden, von Dem er sich entfernen wollte .... (entfernt hatte) er hat seine Kindschaft 

erkannt und begehrt, in das rechte Verhältnis zum Vater zu treten, und er wird durch die Liebe ein 

rechtes Kind Gottes .... Doch alles muß im freien Willen geschehen, und dies ist seine 

Erdenlebensprobe, die er unbedingt bestehen muß. 

Der Mensch kann zum Ziel gelangen, da ihm von Gott aus geholfen wird in jeder Weise, er kann aber 

auch den ganzen langen Entwicklungsgang im Mußzustand vergeblich zurückgelegt haben, wenn er, 

statt aufwärtszuschreiten im Stadium als Mensch, stillsteht oder gar sich rückentwickelt. Dann 

mißbraucht er erneut seinen freien Willen .... er nützet nicht die vielen Gelegenheiten, die ihm zur 

Erreichung des Zieles gegeben worden sind, und muß dann auch die Folgen tragen .... einen 

nochmaligen Gang durch die gesamte Schöpfung. Einmal wird er auch sicher sein Ziel erreichen, doch 

das Wesen selbst bestimmt die Zeitdauer seines Gebundenseins, denn Gott gab ihm den freien 

Willen, den Er auch achtet, auf daß es vollkommen werden kann .... Amen 

 


